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Islamdıalog: Ausverkauf des Christlichen?

Anmerkungen A Buch VO Hans-Peter Raddatz

Dıie NCUC, rapıd wachsende Präsenz der Muslime ın Europa Alßt aum jemanden
unberührt. Sıe wirtt zahllose un: weıtreichende Fragen auf Die Ereijgnisse des 11

September 2001 un ihre Nachwehen haben das ıhre eiıner beeindruckenden
Intensivierung der Debatte uch auf muslimischer Seıite oibt tiefgrei-
tende un selbstkritische Dıskussionen Qualität Fragenkomplexen W1€
Islam un Islamısmus, Demokratıie, relig1ös-kulturellem Pluralismus, Dialog un
Gewalt us Von eiınem Überfluß wirklich weıt ausholenden und intellektuell
anspruchsvolleren Beıträgen 1m deutschsprachigen Raum wiırd 11all jedoch aum
sprechen können.

Das lang yeplante un och VOT dem 11 September publiziıerte Werk VO

Hans-Peter Raddatz „NVoOon (5Oft Allah? Christentum un Islam 1ın der lıberalen
Gesellschaft“! versucht den ZENANNTLEN Fragen auf den rund gehen un die
Entwicklung der geistigen Welten des Islams un: des Christentums chronolo-
gisch verzahnt un vergleichend kritisch ZUT Sprache bringen. Man hest das
Werk mi1t Spannung, gerade auch 1m Kontext zahlloser Rezensionen christlich-
fundamentalistischer und politisch konservatıver Provenıienz, die ıhm uneinge-
schränkten Beitall zollen. 1ıne sachliche SOWI1e kritische Darlegung seıner Kern-

ist.
Hans-Peter Raddatz 1st promovıerter Islamkundler un Volkswirt un hat als

selbständiger Systemanalytıker ber viele Jahre die Nahostinteressen interna-
tionaler Banken un Unternehmen verireien SO hat dıe arabische Welt auch
AaUS eigener Anschauung kennengelernt. Angesichts der Karrıere des Autors ber-
rascht CS kaum, da{ß ın seiınem Werk bewufst „auf die distanzıerten Methoden
der Systemanalyse“ zurückgreıft, dıe seıner Meınung nach, „gegenüber der 1161 -

xıiebigen, dialogischen Begriffsbildung (was immer das heißen mag ?), den Vorzug
besitzt, umtassendere un VOT allem Betrachtungsebenen und Bewer-
tungsmafßstäbe für HISI Vergleichsobjekte bereitzustellen“ Ferner geht N dem
Autor eınen „Blick auf die langfristig authentische Dynamık 7zwıschen islamı-
schem un westlichem Werteverständnıis in der aktuellen Begegnung” 179 Idiese
Akzentsetzungen sınd nıcht alltäglıch. Sı1ie wecken dıe Neugıer des Lesers.

Gleich jer se1 eiıne Parenthese erlaubt: Der Haupttitel des Werks ın orm der
Frage „Von (sott N Allah?“ macht perplex. Beten nıcht die meılsten der 1m A1l1d-
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bischen un: türkischen Sprachbereich ebenden christlichen Kırchen Unter
ihnen auch dıe orıentalıschen, die mı1t der roömiısch-katholischen Kıirche unıert
sınd und denen sıch der Autor ach eıgener Angabe besonders verbunden weılß
(12) se1lt Jahrhunderten durchgehend un: selbstverständlich Allah als dem
dreieiınen (5Off ıhres christlichen Glaubens? Wıe sollen S1C un WIr mı1t ıhnen
diesen Tıtel verstehen?

Der Autor hat CS sıch 76 33 Aufgabe gemacht, die Bedingungen erforschen,
„UNter denen die dynamiısche Begegnung iıslamıscher Gruppenbildung mı1t den
modernen Industriegesellschaften des demokratischen estens stattfindet“.
Überzeugt davon, da{fß „dıe Geschichte der relig1ösen Weltbilder un politischen
Denksysteme auch und Al Z besonders eiıne Geschichte der ıdeologischen Macht-
strukturen “  iSt.: unternımmt eıne „Verlaufsanalyse der hıstorischen Schwer-
punktbildungen in Islam un: christlichem Abendland“. Dabe! liegt ıhm daran,
die Unterschiedlichkeit der „Entwicklungsstränge ın Orıient un Okzident“
würdıgen. Denn während der Islam sıch bıs heute „als Funktionseinheit AaUS

Glaube un: Staat“ (15) versteht, hat sıch die „Identität“ des estens schrittweise
ıhrer transzendentalen Bezüge entledigt un siıch auft der Basıs zunehmender
Fortschrittsorientierung gBanz un: Sal wırtschafttlich-wissenschaftlichen Priori1-
taten verschrieben un dabe1 weıtgehend „soz1ıalen Zusammenhang“ un: KUul-
turorientiertes Denken überhaupt“ verloren (19)

Raddatz 1ST überzeugt, „dafß sıch dıe Kulturbereiche des Islams un: des estens
eNtIgEZHCNgESELIZLEN geistigen Entwicklungen verdanken“ (408 Er spricht S4708 VO

„diametralen Äntagon1ısmus zwıschen der sakralen Langzeıtıdentität des Islams
un der profanen Kurzzeıitidentität des estens“ (20) Damıt stellt sıch In 4U S -

gesprochenen Gegensatz der, W1e€e CS tormuliert, „konzertierten, dialo-
xischen Gedankentabrikation“ VO Kırche, Politik un!: Wıssenschaft, die, alle
reı USaAMMENSCHOMMCN, als die seıiner Ansıcht ach dominante LE
kultur“, „keinen Zweıtel daran lafßst, da{fß A sıch aller mögliıchen Bedenken
beim Islam eiıne tolerante Religion handelt, deren Selbstdarstellung ungeprüft

akzeptierenden Wahrheitsanspruch besitzt“ 409) Dem Leser wırd be1 solch
zugespitzten, kategorisch tormulierten un: nıcht selten auch polemisch VCIZE6EI-

renden Formulierungen die Neıigung des Autors orober Vereinfachung un
unqualıifizierter Pauschalisierung aum verborgen bleiben.

Wıe dem auch se1n INAS seine eıgene Überzeugung V{  . der diametralen
Gegensätzlichkeit der 1ın Frage stehenden 5Systeme überzeugend Z erhärten, stellt
Raddatz 1ın gebotener „tachübergreifender Vielfalt“ „diejenıgen geistesgeschicht-
lıchen Statiıonen un: Faktoren heraus, die beiden Kulturen ıhre entscheidenden
Praägungen ursächlich verliehen haben“ Dabe!] kommen Bereiche der Theologie,
Philosophie un Geschichte ebenso AT Sprache Ww1€ Soz10logıe, Anthropologie
un! Psychologie. Mıt beeindruckender Konsequenz allerdings auch mı1t eıner
ermüdenden Tenden7z ZuUur Repetition ıltert der Autor „die 1n eiınem kollektiven
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Verhaltensverlaut systemhaft erkennbaren Tendenzen un Bılanzen heraus un:
zieht wesentliche Einzelaspekte als beispielgebende Hınweise heran, eıine als
wahrscheinlich erkannte Tendenz verdeutlichen“ (20)

[)as Werk stellt zunächst ausgewählte Etappen der abendländischen (je1listes-
geschichte 1m ‚Westen un: Islam dar, dıe 1mM historischen Verlaut einander
abwechselnd gegenübertreten“ 21 Dabe] charakterisieren den abendländischen
Bereich dıe Stationen antıke Philosophie un: frühes Chrıstentum, christliche
Macht 1m Miıttelalter, dıe Entwicklung der lıberalen Vernunft in Renaıissance,
Retormatıon un: Aufklärung un der moderne Wıirtschafts- un Wıssen-
schaftsglauben, während die entsprechende Entwicklung 1m islamıschen Bereich
als ber die Stuten Muhammad, Koran un: Tradıtion, klassısche Macht-
strukturen, islamische Orthodoxie un: Philosophie und schliefslich die A Isla-
misıerung“ der Moderne verlautend dargestellt wırd

Der Z7weiıte eıl des Werks 1sSt annn der Betrachtung des interkulturellen Dialogs
un der westlich-islamıschen Gegenwart ın den Worten des Autors der
„Islamexpansıon 1mM Umfteld eıner VO der liberalen Moraldoktrin gepragten
Gesellschaft“, gewidmet. Diese verläuft in TE Schritten: Interreligion der
kırchlich-islamische Dialog; Multikultur der politisch-islamische Dialog un:

Dialogmoral der Geistesschwund 1m Fortschritt. Dabei konzentriert sıch die
Diskussıion des kirchlich-islamischen Dialogs auf dıe katholische Kırche, un: die
des politisch-islamischen Dialogs autf die Bundesrepublik Deutschland. Di1e In-
st1tutionen un Personen, die diese beiden Bereiche pragen, werden unbeschwert
als mıteinander verbunden un iın bewuft der unbewuft ungestorter Harmonie
agıerend dargestellt. uch jer scheıint sıch der Autor geradezu darın gefallen,
Feststellungen treffen, die nıcht selten ebenso weıtreichend W1e€e wI1ssen-
schaftlich unabgesichert sınd Dabe!] scheut nıcht VOT kategorisch tormulierten
explızıten un: direkten Beschuldigungen un: Verurteilungen höchster Instanzen
zurück, W1€ Z Beispiel des / weıten Vatikanıschen Konzıils un eıner Reihe
em1ınenter kırchlicher un! staatlıcher Würdenträger, einschliefßlich Papst Johan-
Hs Paul 8l [)as Fehlen eıner kuühl-kritischen Analvse, die mıiıt der publızıerten
un: anderweıt1ig erreichbaren, relevanten FEvyviıdenz ist; fällt 1mM zweıten
Teil des Werks besonders stark aut Es stellt die wiıissenschafttliche Objektivıtät des
Autors 1ın Frage.

Aus den zahllosen Aussagebereichen des Werks werden 1er L1LUT Tel kriti-
scher Betrachtung ausgewählt: der Islam als geschlossenes Machtsystem, das „als
tendenziell ıntolerant vorhersagbar“ 1St der VO /weıten Vatiıkanıischen
Konzıil konzıplerte Dialog MI1t den Relig1onen als „Metadogma“, das „den Ver-
zıcht auf die eıgenen Wahrheıiten, sıch den Wahrheiten des anderen A

nähern“, „diktierte“ un schliefslich das Aufeinandertreften des VO der
„Machtpsyche“ gepragten Islam mM1t der lıberalen, dialog- un: unterwerfungs-
bereiten Fortschrittsgesellschaft des estens. Die Aussagen des Autors 1ın diesen
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Bereichen sınd VO Bedeutung, weıl sS1e unterschwellig wırksam sind un: ın der
eınen der anderen orm ımmer wiıeder ın zeıtgenössische Diskussionen ZUu

'Thema einfließen. Wır versuchen bewußfßst, dıe Diktion un Vorgehensweise des
Autors anhand ausgewählter Zıtate y Wort kommen Ü lassen. Mıt kritischen
Anfragen Wa WIr bıs AGE Schlufß.

Die Muslime als Gefangene des Islam, eiınes geschlossenen Machtsystems
Raddatz konzediert den ersten Z7wel Jahrhunderten des Islam och „kreatives
Chaos“ Spatestens 1mM Jahrhundert wurde daraus jedoch das „Modell VON Me-
1Na  C< > das „die reflexhafte Prägeform für alle nachfolgenden Gene-
ratıonen“ (84) bıldet. „Muhammads historische Leistung besteht 1n der ALl
sammenfassung der Stäamme Arabiens der einıgenden Idee der INNLA als
Gemeinschaft Allahs“ SOWI1eE 1n „der dıszıplınıerenden Ordnung, dıe iın der
koranıschen Sammlung göttlicher Verkündigungen iıhren tundamentalen Kodex
erhalten sollte“ Das ylobale Potential seınes relig1ös-politischen Systems AaUusSs

Glaube un Herrschaft, das sıch 1m Jahrhundert voll entwickelt hatte und 1n
uUNseTCET Zeıt FA m Aktualıität erlangt“ (52); konnte Muhammad treılich aum
voraussehen. Es verdankt ıhm jedoch tolgende „Ingredienzıien, die sıch als Erbe
Muhammads hıistorisch bestätigten Formelementen“ entwickelten un: die
auch heute weıterhın prägend bleiben: bedingungsloser Glaube, Orıien-
tierung elıtären Mediına-Original und stetige Durchsetzungsgeduld, verbun-
den mMI1t wirtschaftlichem Realıtätssinn un: dosierter Gewaltbereitschaft
Dabe]i hat „dıe einz1gartıge Verbindung aUs spiriıtueller Veranlagung, politischem
Spürsınn un: konsequenter Gewalt 1n der historischen Individualität Muham-
madsChristian W. Troll SJ  Bereichen sind von Bedeutung, weil sie unterschwellig wirksam sind und in der  einen oder anderen Form immer wieder in zeitgenössische Diskussionen zum  Thema einfließen. Wir versuchen bewußt, die Diktion und Vorgehensweise des  Autors anhand ausgewählter Zitate zu Wort kommen zu lassen. Mit kritischen  Anfragen warten wir bıs zum Schluß.  Die Muslime als Gefangene des Islam, eines geschlossenen Machtsystems  Raddatz konzediert den ersten zwei Jahrhunderten des Islam noch „kreatives  Chaos“. Spätestens im 9. Jahrhundert wurde daraus jedoch das „Modell von Me-  dina“ gegossen, das „die reflexhafte Prägeform für alle nachfolgenden Gene-  rationen“ (84) bildet. „Muhammads historische Leistung“ besteht in der „Zu-  sammenfassung der Stämme Arabiens unter der einigenden Idee der umma als  Gemeinschaft Allahs“ sowie in „der disziplinierenden Ordnung, die in der  koranischen Sammlung göttlicher Verkündigungen ihren fundamentalen Kodex  erhalten sollte“. Das globale Potential seines religiös-politischen Systems aus  Glaube und Herrschaft, das sich im 9. Jahrhundert voll entwickelt hatte und „in  unserer Zeit ...neue Aktualität erlangt“ (52), konnte Muhammad freilich kaum  voraussehen. Es verdankt ıhm jedoch folgende „Ingredienzien, die sich als Erbe  Muhammads zu historisch bestätigten Formelementen“ entwickelten und die  auch heute weiterhin prägend bleiben: bedingungsloser Glaube, treue Orien-  tierung am elitären Medina-Original und stetige Durchsetzungsgeduld, verbun-  den mit wirtschaftlichem Realitätssinn und dosierter Gewaltbereitschaft (ebd.).  Dabei hat „die einzigartige Verbindung aus spiritueller Veranlagung, politischem  Spürsinn und konsequenter Gewalt in der historischen Individualität Muham-  mads ... ihre formativen Spuren im islamischen Kollektivverhalten hinterlassen“  (135).  „Das von Muhammad selbst kreierte, systemische Zusammenwirken der mekkanischen ‚Aus-  wanderer’ mit den medinensischen ‚Helfern’, die rigorose Beseitigung religiös-politischer Gegner  und die anschließende Instrumentalisierung der mekkanischen Machtstrukturen zur pragmatischen  Wahrnehmung realer Interessen hatten die Modellvorlage für die historische Musterbildung in der  Ausbreitung und Installation des Islam in den verschiedensten Gesellschaften geliefert“ (199). „Die  ersten vier Kalifen bzw. Nachfolger Muhammads ... bilden in ihrer Gesamtheit die Basis der ‚Recht-  leitung”, einer als perfekt gedachten Glaubenspraxis, die mit dem Modell der prophetischen Medina-  Gemeinde zu einer Höchstform der rechtgläubigen Urgemeinschaft, dem in der Geschichte nicht  mehr übersteigbaren Glaubens- und Staatsideal der islamischen Orthodoxie verschmolz.“ Sie  „bildet den Mittelpunkt der obligatorischen Glaubensausrichtung, der sich bis in die Moderne als  sakrosankter Fokus der islamischen Religionspolitik mit zunehmend ideologischer Funktion verfe-  stigte“ (116).  Innerhalb der Entwicklung des Islams als politisches System spricht Raddatz —  nicht überraschend — dem Bagdader Rechtsgelehrten Abu al-Hassan al-Mawardi  106hre tormatıven Spuren 1mM iıslamıschen Kollektivverhalten hınterlassen“
(4135)

„Das VO Muhammad selbst kreierte, systemiısche Zusammenwirken der mekkanıschen ‚Aus-
wanderer’ mMiı1t den medinensıschen ‚Heltern’, dıe r1gOorose Beseitigung relıg1ös-politischer Gegner
un diıe anschließfßende Instrumentalisierung der mekkanıschen Machtstrukturen ZUT pragmatıschen
Wahrnehmung realer Interessen hatten dıe Modellvorlage für die hıstorische Musterbildung 1ın der
Ausbreitung un Installation des Islam 1in den verschıiıedensten Gesellschaften gelietert“ 199) „Die
SrstTen er Kalıten bzw. Nachfolger MuhammadsChristian W. Troll SJ  Bereichen sind von Bedeutung, weil sie unterschwellig wirksam sind und in der  einen oder anderen Form immer wieder in zeitgenössische Diskussionen zum  Thema einfließen. Wir versuchen bewußt, die Diktion und Vorgehensweise des  Autors anhand ausgewählter Zitate zu Wort kommen zu lassen. Mit kritischen  Anfragen warten wir bıs zum Schluß.  Die Muslime als Gefangene des Islam, eines geschlossenen Machtsystems  Raddatz konzediert den ersten zwei Jahrhunderten des Islam noch „kreatives  Chaos“. Spätestens im 9. Jahrhundert wurde daraus jedoch das „Modell von Me-  dina“ gegossen, das „die reflexhafte Prägeform für alle nachfolgenden Gene-  rationen“ (84) bildet. „Muhammads historische Leistung“ besteht in der „Zu-  sammenfassung der Stämme Arabiens unter der einigenden Idee der umma als  Gemeinschaft Allahs“ sowie in „der disziplinierenden Ordnung, die in der  koranischen Sammlung göttlicher Verkündigungen ihren fundamentalen Kodex  erhalten sollte“. Das globale Potential seines religiös-politischen Systems aus  Glaube und Herrschaft, das sich im 9. Jahrhundert voll entwickelt hatte und „in  unserer Zeit ...neue Aktualität erlangt“ (52), konnte Muhammad freilich kaum  voraussehen. Es verdankt ıhm jedoch folgende „Ingredienzien, die sich als Erbe  Muhammads zu historisch bestätigten Formelementen“ entwickelten und die  auch heute weiterhin prägend bleiben: bedingungsloser Glaube, treue Orien-  tierung am elitären Medina-Original und stetige Durchsetzungsgeduld, verbun-  den mit wirtschaftlichem Realitätssinn und dosierter Gewaltbereitschaft (ebd.).  Dabei hat „die einzigartige Verbindung aus spiritueller Veranlagung, politischem  Spürsinn und konsequenter Gewalt in der historischen Individualität Muham-  mads ... ihre formativen Spuren im islamischen Kollektivverhalten hinterlassen“  (135).  „Das von Muhammad selbst kreierte, systemische Zusammenwirken der mekkanischen ‚Aus-  wanderer’ mit den medinensischen ‚Helfern’, die rigorose Beseitigung religiös-politischer Gegner  und die anschließende Instrumentalisierung der mekkanischen Machtstrukturen zur pragmatischen  Wahrnehmung realer Interessen hatten die Modellvorlage für die historische Musterbildung in der  Ausbreitung und Installation des Islam in den verschiedensten Gesellschaften geliefert“ (199). „Die  ersten vier Kalifen bzw. Nachfolger Muhammads ... bilden in ihrer Gesamtheit die Basis der ‚Recht-  leitung”, einer als perfekt gedachten Glaubenspraxis, die mit dem Modell der prophetischen Medina-  Gemeinde zu einer Höchstform der rechtgläubigen Urgemeinschaft, dem in der Geschichte nicht  mehr übersteigbaren Glaubens- und Staatsideal der islamischen Orthodoxie verschmolz.“ Sie  „bildet den Mittelpunkt der obligatorischen Glaubensausrichtung, der sich bis in die Moderne als  sakrosankter Fokus der islamischen Religionspolitik mit zunehmend ideologischer Funktion verfe-  stigte“ (116).  Innerhalb der Entwicklung des Islams als politisches System spricht Raddatz —  nicht überraschend — dem Bagdader Rechtsgelehrten Abu al-Hassan al-Mawardi  106bılden 1ın iıhrer Gesamtheit dıe Basıs der ‚Recht-
leitung”, einer als pertekt gedachten Glaubenspraxıs, die miı1t dem Modell der prophetischen Medina-
Gemeinde einer Höchsttorm der rechtgläubigen Urgemeinschaft, dem 1n der Geschichte nıcht
mehr übersteigbaren Glaubens- un Staatsıdeal der islamischen Orthodoxie verschmolz.“ S1e
„bildet den Miıttelpunkt der oblıgatorischen Glaubensausrichtung, der sıch bıs 1n die Moderne als
sakrosankter Fokus der iıslamıschen Religionspolitik mıiıt zunehmend ıdeologischer Funktion verfe-
stigte” 16)

Innerhalb der Entwicklung des Islams als politisches 5System spricht Raddatz
nıcht überraschend dem Bagdader Rechtsgelehrten Abu al-Hassan al-Mawardı
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(974-1058) eıne bahnbrechende Rolle Al-Mawardıis Staatstheorie nımmt
„immer annn islamısche Herrschaft als gegeben und legitimıert“ A „WENnN sS1e
eıne muslimiısche Gemeinschaft ach den Geboten Allahs GEeUEGIT, dıe 1m Modell
VOIl Medina iıhren ıdealen Ausdruck tınden, WEl also der Imam auf dem testen
Boden sunnitischer Rechtleitung steht“

Noch VO eıner anderen Seıte her tindet der Autor seıne Sıcht VO Islam als
geschlossenem Machtsystem bestätigt. Für ıh 1st dıe Geschichte des iıslamıschen
relıg1ösen Denkens VO den Antängen der Theologıe AT eıt der Multazıla (D
Jahrhundert) bıs den oroßen Philosophen Avıcenna, Alfarabı, Averroes und
anderen mehr eıne Geschichte V OM wıederholten Schlägen des doktrinären
Schrifttglaubens die Philosophie un iıhre rationalen Denkalternativen“
Von diıesen Schlägen „hat sıch das veistige Potential der iıslamıschen Welt nıcht
mehr erholt“. Mıt diesen Philosophen sınd Denker unterdrückt worden, deren
Auswirkung autf dıe westliche Wissenschaft a1ım überschätzt werden arnı

‚Um aDSsSuUurder mu{ß P wırken, WE ihre Werke VO ıslamischen Eiterern verbrannt der
anderweıt1g vernichtet VO der westlichen Moderne als as,; Vermächtnis des Islam 4A1l das Abend-
and bezeichnet werden“ (198)

Das Ergebnis des letztlich negatıv ausgehenden Kampfes zwıschen Orthodoxıe
un! Philosophen W ar „eıne zunehmende Ideologisierung die nıcht selten
gewaltorientiert durchgesetzt wurde“ (199 Darüber hınaus enthält das ber
Jahrhunderte gefestigte un: bestätigte Glaubenssystem des Islam ın der Sıcht
der Muslime das ZESAMLE, der Menschheıt jemals zugängliche Wıssen un ann
durch keine Kultur der Zıvıilısation, durch keıine Religion der Ratıo jemals 1n
Raum un eıt 1in dieser unıversellen Vertaßtheit überstiegen werden.

Nach ll dem Gesagten iet klar, W as geschieht, WEeNn dieses 5System auf dıe WEeST-

lıche Zivıilisation trıittt. Es werden sıch 11UT och deutlicher die angedeuteten
„basısıslamıschen“ enk- un: Verhaltensmuster herausbıilden un durchsetzen,
die „den Nukleus des real] existierenden Islam ausmachen“; „dıe Wıirklichkeit des
modernen Kernislam“ kommt jetzt och klarer Zzu Vorschein:

„Je näher westlicher Technikstandard und Mater1i1alısmus auf dıe iıslamiıschen Gesellschaften
zurückten, desto klarer RN ME dıe Konturen der tradıtionellen Islamıdentität hervor und ErZEeUBLEN ın
westlichen Augen dıe Illusion des losgelösten ‚Fundamentalısmus). Dieser stellt indes nıchts anderes
dar als die konservatıve Bewahrung eınes tausendjährigen Glaubenskerns un Vergangenheıitsideals”
(262 .}

Im Klartext: Der Autor lehnt die Unterscheidung VO Islam 1m allgemeinen
un ıslamıschem Fundamentalismus ab, denn letzterer 1St für ıhn eintach eiıne Art
„tradıtionalıstischer Intensiv-Islam“.
uch „die oft gebrauchte Metapher VO Islam, ‚der eın Monolıith’ “  se1l”, ann

den Autor nıcht davon überzeugen, da „der Islam 1n einen tundamentalen
‚Zweıg’ un den ‚eigentlichen Islam zertällt“ (263) enn diese Metapher bezieht
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sıch Ja „auf die varıabel erscheinenden, kulturell moditizierten Obertlächen der
iıslamıschen Gesellschaften, hne den iın der Tat monolithisch anmutenden Kern
der ber mehr als eın Jahrtausend gehärteten sunnıtisch-orthodoxen Glaubens-
ıdentität ZANT: Kenntniıs nehmen“

Es 1STt dieser Islam, der 1M Rahmen der lıberalen Fortschrittsgesellschaft VO

heute autf die Kıiırche trıfft. IDiese aber 1St charakterisiert durch eiıne „Makro-Mu-
tatıon“ „eıine ırreversıble Dynamık des zwanghaften Wandels“ 1m Sınn
eınes Prozesses der „innerkırchlichen Auflösung“ den ıhr das / weıte Vatı-
kanısche Konzıil „verordnet“ hat

Die Kıirche des Dialogs: Fremdorientierung un: Wahrheitsverzicht

Auf W as für eınen kirchlichen Glauben also trıfft der Islam 1ın Europa heute? Es
annn dieser Stelle BERÜR das Bild bzw. Zerrbild angedeutet werden, das Raddatz
VO der katholischen Kırche des /weıten Vatikanums zeichnet, un: 1es wıeder-

1L1UT 1m Hınblick auf die Beziehungen AB Islam So tragt der Autor: AIn
welcher Weiıse hat sıch dıe Kirche die Dialektik des Liberalismus angeeignet‘,
womıt CT 1m wesentlichen „dıe Dialektik der reimaurereIı (Masonısmus)  I meınt,
als dessen „Opfer® un „Verbündeten“ die Papstkirche ach dem /weıten
Vatikanıschen Konzıil sıieht( Wıe kam 6n P Entfaltung „des
Konzepts des interrelig1ösen, insonderheiıt islamiıschen Dialogs als Ausdruck der
Fremdorientierung“ ? Im relig1ösen Denken VOT dem Konzil hatte sıch
schon vezelgt, „dafß der dem UÜbernatürlichen zugeordnete Glaube sıch u eiıner
konsequenten, relatıvierenden Machbarkeit zugewandt hatte, die ın der Kirche
selhbst betrieben wurde“

Schon Vorabend des Konzıls hatte sıch ach Ansıcht des Autors eın „Para-
digmatıscher Bewußtseins- un Wertewandel abgezeichnet, der dıe Vereinigung
mıiıt allem alternatıven Denken außerhalb des eiıgenen TIradıtionswissens Z 1

NCUCIM Basıs jeder katholischen Exıstenz erhob“ (298) aurıce Blondel 1861-
1949 legte nıcht 1Ur die „methodische Basıs des subjektivierten Glaubensur-
sprungs”, sondern auch die „strategische BasısChristian W. Troll SJ  sich ja „auf die variabel erscheinenden, kulturell modifizierten Oberflächen der  islamischen Gesellschaften, ohne den in der Tat monolithisch anmutenden Kern  der über mehr als ein Jahrtausend gehärteten sunnitisch-orthodoxen Glaubens-  identität zur Kenntnis zu nehmen“ (261).  Es ist dieser Islam, der im Rahmen der liberalen Fortschrittsgesellschaft von  heute auf die Kirche trifft. Diese aber ist charakterisiert durch eine „Makro-Mu-  tation“ (301), „eine irreversible Dynamik des zwanghaften Wandels“ im Sinn  eines Prozesses der „innerkirchlichen Auflösung“ (300), den ihr das Zweite Vati-  kanische Konzil „verordnet“ hat.  Die Kirche des Dialogs: Fremdorientierung und Wahrheitsverzicht  Auf was für einen kirchlichen Glauben also trifft der Islam in Europa heute? Es  kann an dieser Stelle nur das Bild bzw. Zerrbild angedeutet werden, das Raddatz  von der katholischen Kirche des Zweiten Vatikanums zeichnet, und dies wieder-  um nur im Hinblick auf die Beziehungen zum Islam. So fragt der Autor: „In  welcher Weise hat sich die Kirche die Dialektik des Liberalismus angeeignet“,  womit er im wesentlichen „die Dialektik der Freimaurerei (Masonismus)“ meint,  als dessen „Opfer“ und „Verbündeten“ er die Papstkirche nach dem Zweiten  Vatikanischen Konzil sieht (350-360). Wie kam es zur Entfaltung „des neuen  Konzepts des interreligiösen, insonderheit islamischen Dialogs als Ausdruck der  Fremdorientierung“? Im neuen religiösen Denken vor dem Konzil hatte sich  schon gezeigt, „daß der dem Übernatürlichen zugeordnete Glaube sich nun einer  konsequenten, relativierenden Machbarkeit zugewandt hatte, die in der Kirche  selbst betrieben wurde“ (294).  Schon am Vorabend des Konzils hatte sich nach Ansicht des Autors ein „para-  digmatischer Bewußtseins- und Wertewandel abgezeichnet, der die Vereinigung  mit allem alternativen Denken außerhalb des eigenen Traditionswissens zur  neuen Basis jeder katholischen Existenz erhob“ (298). Maurice Blondel (1861-  1949) legte nicht nur die „methodische Basis des subjektivierten Glaubensur-  sprungs“, sondern auch die „strategische Basis ... der kreativen Zweidentigkeit“  (297), und mit dem Jesuiten Henri de Lubac (1896-1991) begann neben der  „skeptizistisch relativierenden Auflösungsdyamik des Modernismus ... die auf-  keimende Fremdorientierung auf andere Religionen  nun immer tiefer ın die  Kirche einzusinken“ (298).  Das Konzil verordnete dann der Kirche eine völlig neue Einstellung gegenüber  Irrenden und Irrtümern: „Im Gegensatz zur über tausendjährigen Praxis, dem  Irrtum die katholische Wahrheit entgegenzusetzen, wurde zur neuen Maxime  erhoben, dem Irrenden dergestalt Barmherzigkeit zu erweisen, daß man ihn in  seinem Irrtum beließ, in der Hoffnung, er werde allein durch die Folgen seines  108der reativen Zweidentigkeit“
(297); un:! miıt dem Jesuiten Henrı1 de Lubac (1896-1991) begann neben der
„skeptizistisch relatıyıerenden Auflösungsdyamik des Modernismus dıe auf-
keimende Fremdorientierung auf andere Religi0nen 1U ımmer tieter 1ın dıie
Kırche einzusınken“ (298

[)as Konzıl verordnete ann der Kırche eıne völlig I1 Einstellung gegenüber
Irrenden un: Irrtumern: „ Im Gegensatz AT ber tausendjährigen Praxıs, dem
Irrtum die katholische Wahrheıt ENISCSCNZUSECLIZCN, wurde rAueE Maxıme
erhoben, dem Irrenden dergestalt Barmherzigkeıit erweısen, da{ß ‘Na ıh 1n
seiınem Irrtum beliefß, ın der Hoffnung, werde alleın durch dıe Folgen selınes
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rrtums autf den rechten Weg zurücktinden“ (299) Damıiıt hatte sıch 11U ach
UÜNSCICGCIH Autor, - das päpstliche Lehramt erstmals selbst un: 1eSs I1L1AasS5sıV un
unabweısbar FE voller Absıcht die Förderung der innerkirchlichen Anuf-
lösung eingeschaltet“ Dieser (ze1lst des „tradıtionsfremden Okumen1ısmus,
verknüpft IM der Strategıe der kreatıven Zweıideutigkeıit un: der Autorität des
päpstlichen Lehramtes W ar „NUI bereıt un der Lage C11EC ırreversıble
Dynamık des zwanghaften Wandels der Kirche hervorzubringen ebd

Worın bestand dieser Wandel wesentlichen? In allmählichen m
tormung der „Sakralıtät des überlieterten Glaubensgutes mıittels der liıberalen
Protanität C varıables Kaleidoskop, durch das der katholische Glaube
mehr synkretistisch zıvilrelig1öse Weltinterpretation tragmentıeren
begann“ (302) Di1e entscheidende Zäsur W al, da{fß die Kırche AUnte dem euphe-
mistischen Universalbegriff des Dialogs damıt begann, „die Tradıtion 1N-

denter Bindung CI Spektrum subjektiver Urıientierungen autzulösen Das UIl1-

torme Seıin der Kirche das dem individuellen Glauben die C111 Wahrheit der
Offenbarung des christlichen (zottes bestanden hatte, C111 multitormes
Werden das NCUCIL, kollektiven Glauben dıe Gesamtheıt un: zukünftige
Gemeijnsamkeıt der vielen Wahrheiten un Seinstormen den Religionen un:
Lebensweisen der Menschen torderte (203) IDem entsprach dıe Propagierung
des Dialogs als des Metadogmas aller Theologie un Philosophie Dıalog

Sınn Kommunıikation, die ıhre Formen aus der Identität des anderen
bezieht un: den Verzicht auf CISCNC Wahrheıiten bedeutet sıch den
Wahrheıten des anderen nihern (vgl eb

Die relevanten Primärquellen kommen vorliegenden Werk aum Wort
Geschieht 1€eS$ ausnahmsweiıse dennoch einmal WIC 1111 Hınblick auf dıe
Aussagen des Konzıls Zr Glauben der Muslime VO Islam als solchem spricht
das Konzıil eben bezeichnenderweıse ar nıcht, W 4S der Autor durchgehend
lgl'l0fl€l‘t ann wiırd sogleich deutlich, WIC unverantwortlich, orob verzerrend
Raddatz dıe Aussagen dieser Texte interp retert. Die Erklärung ber das Ver-
hältnıs der Kıirche den niıchtchristlichen Religionen ANOstra aetate“ spricht
davon, da{fß die Kırche VOr allem das 1115 Auge (faßt) W as den Menschen SCIMNCLN-
SAa 1ST un SIC Z Gemeinschaft untereinander tührt“ Der Autor eNTt-

stellt die Bedeutung des Textes ohl eher AaUS polemischer Verblendung als A4US

Unwissenheıt folgendermafßen „Zael 1119 7Zweck des interrelig1ösen Dialogs 1ST

also diıe Konvergenz aller Religionen dem, W 4S allen CIMECINSAIT 1ST un auf
Basıs dieser Gemeinsamkeıiıten ZALT: Gemeinschaft der Religionen tuührt

Relıgion die alle Menschen UN Völker umfafst“ (Hervorhebungen
Ch; WL

Di1e dogmatische Konstitution ber dıe Kırche „Lumen gentuum Sagl Art
AaUs, da{fß der Heilswille (zottes auch die umfa{(ißt, „dıe sıch zr Glauben

Abrahams bekennen un: IM1T uns den (3Oft anbeten den barmherzıgen, der
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die Menschen Jungsten Tag richten wırd“ Aus dieser Aussage wiırd be1 Rad-
At7Z das Bekenntnis der katholischen Kıirche „einem der katholischen Kırche
und dem Islam) gemeinsamen Gottesbild un: Glaubensvorbild“ S27 bzw. Sar
eıne VM Konzıil beschworene, gemeıInsame Gottesvorstellung“ b7zw „die
Zustimmung ZUuU antıtrınıtarıschen Gottesbegriff der koranıschen Art” 330)
Ferner erwähnt Raddatz all keıiner Stelle, weder 1mM lext och in der Biıblio-
oraphie, auch NUur eıne der Publikationen den 1er genannten Konzilstexten
seıtens anerkannter Experten (etwa Louı1s Gardet, Georges Anawatı, Joseph
CHOG; Robert Caspar); dıe alle persönlıch un: iIntens1ıv als Berater den EeNLT-

sprechenden Arbeıten des Konzıils beteilıgt
Die kategorische Behauptung, das Konzil habe durch se1ine Aussagen Z

Islam „Die Islamisıerung der Offenbarung“ (Titel des Abschnitts 532/=333) voll-
ZOYCIL, verspielt schliefßlich, schon für sıch alleın >  ININECLL, jeglichen Restkredit

wissenschaftlicher Ser10s1ität 1n religionswissenschaftlichen und theologischen
Fragen, den der Autor bıs E diesem Punkt der Lektüre des Werks beım Leser
och besessen haben Nag ber nıcht Dem Lehramt Johannes Pauls I8l
wırd 1n diesem Kontext dıe Verordnung der „Auflösung der trinıtarıschen Irans-
zendenz 1n dıe Selbsterlösung durch den relatıven Glauben das GemeLinsame
M1t den Relig10nen“ zugeschrıeben. Idieser Papst habe „den katholischen
Glauben VO seiner personalen Lebensmautte, der Offenbarung 1n Jesus Christus“
„befreit“ un!: „ihn 1n eınen autoOnNOMCN, subjektivierten Wahlglauben das

CCunpersönliche (GGemeinsame der Religi0nen, den ‚Gott unendlicher Majestät
„entlassen“ 352)

Diese Zıtate sprechen für sıch Übrigens 1St das ZESAMTE Kapıtel Cun des
Buchs „Interreligion der kirchlich-islamische Dialog“ geradezu überflutet m1t
polemisch verzerrenden Aussagen, vorgetragen in eıner Art; die 6S dem Leser
schwer macht, offen bleiben tür die kritische Betrachtung anderer Aussagen
des Autors ın diesem Werk, die durchaus der Diskussion wert erscheıinen.

Reaktivierung der Machtpsyche des Islam

Schliefßlich sel A der Überfülle un: Vieltalt der Thesen un: Hypothesen des
Autors zZuUu Abschlufß och angedeutet, W AasSs geschieht, WE das „geschlossene
Machtsystem des Islam  C 1in UNSSCTEN Tagen auf die „liberale Fortschrittsgesell-
schaft“ des estens trifft. Die 1mM vorangehenden Abschnitt dargestellte, durch
das /weıte Vatikanısche Konzil markierte „Makro-Mutatıon der Kirche“ bzw.
ıhre „epochale Metamorphose“ hatte als e1ines ıhrer herausragenden Resultate
„eiınen LICUCI Glauben“, der wesentlıch in der „Verschmelzung des katholisch-
trinitarıschen (zottes mMı1t der antagonistischen Nah-Idee des Islam  CC bestand
424)
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In vorhergehenden Teilen des Werks hatte der Autor hıistorisch aufzuzeigen VeI-

sucht; WI1€e sıch parallel den angedeuteten Entwicklungen 1n der Kırche „der
westliche Zwang ZUuUr!r Auflösung gewachsener Eıgenstrukturen un -tradıtıonen
durch tortschrittsbedingten Glaubens- un: Wıssensabbau“ vollzog, „der sıch SE1-
nerselts AUS eıner grenzenlosen Autonomisıerung der ‚Vernunft’ ergab” „Dıieser
geistigen Erosion entwuchs eın Toleranzbegrıff, der ın Kıirche, Politik un:
Wissenschaft notwendigerwelse VO ‚Eliten’ durchgesetzt werden mufste, deren
ideologisch estimmtes Denken un: gesellschaftliches Verantwortungsniveau eıner
sıch gleichermafßsen verstärkenden Negativspirale ausgesetzL W Aarl. Diese Fliten
mu{fßten sıch 111S5SO weıter VO ihrer Basısstruktur, der eıgnen Gesellschaft, iıhrer
Glaubens-, 1ssens- un Schicksalsgemeinschaft entfernen, Je vehementer un
totalıtärer ıhre ‚ Toleranz’ die Mıgration als aufßere orm der Gemeinsamkeitssuche
mıt anderen Kulturen torderte un: dıe dialogische, relig1ös-kulturelle Entgrenzung
als ıhr inneres, gesellschaftliches 5Systemprogramm vorantrıeb“ (425

SO gesehen mussen der Islam un: seıne Entwicklung als die pertekte Gegen-
kraft erscheıinen, die AUS dieser Sıtuation Nutzen zıieht. Hans-Peter Raddatz
glaubt, 1m Verlauft seıiner Darstellung überzeugend aufgewiesen haben, W1€ der
Islam als 5System Aaus der Begegnung MT „Kolonisierungskränkungen durch die
westliche Zivilisation“ L1LUTr gestärkt hervorging, un ZWAar 1ın OT des „tfadi-
tionalıstischen Intensiv-Islam“, auch iıslamischer Fundamentalismus ZENANNLT.,
Dieser entsteht als Abwehr un Schutz die Aushöhlungsgefahren durch die
ıberale Säkularısıerung 1im allzgemeıinen un den zıivilisatorıschen Konsumzwang
1mM besonderen. „Mıt traumwandlerischer Sicherheit“ zielt diese „Ideologie des
tradıtionalistischen Intensiv-Islam“ autf die materı1alıistische Moral des Westens,
dessen „galoppierender Glaubensverlust un Hedonıismus“ einerseılts erkannt
un:! krıitisiert, andererseıts jedoch als einmalıge historische Chance ergriffen WOCI-

den, den entstandenen ideologischen Hohlraum ıslamısch tüllen.
Derselbe Prozefßs, VO Autor auch als Lals Verzicht der westlichen Gesellschaf-

teNn auf christliche Identität un politische Interessenwahrnehmung“ beschrieben,
tführt 1n seıiner Sıcht terner eıner Reaktivierung der „latent angelegten Macht-
psyche des Islam  CC un: verhilft diesem „ Z einer hıstorischen Rennaıissance“.
Die angesprochene Machtpsyche des Islam ruht ‚auf dem tausendjährıgen Herr-
schaftsanspruch eiıner elıtären Ich-Identität, deren Anspruch sıch ın der kollek-
tiven Unterwerftung bzw. Islamısıerung VO Kulturen un Denkalternativen A4US-

drückte“. An diesem Punkt begegnet uUu1ls wıeder eiınmal eıne der typischen, auf
reın subjektiver AIntuntion. un „Einsicht“ basıerenden, „schlufßfolgernden“ Be-
hauptungen des Autors: Die AUS dem geNaANNTLEN Herrschaftsanspruch „sedimen-
tierte, unıversale Identitätsversteinerung beginnt eiıne starke Attraktıivıität auf
die moralpsychologische Identitätsauflösung der westlichen Postmoderne AUS-

zuüben“ Die Formulierung 1St beeindruckend, wiırd S1€e auch einsichtig C
macht?
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Es wırd dem Leser aum schwer tallen, EeITaten, Ww1€e Raddatz schliefßlich eine
der Kernfragen Samuel Huntingtons beantworten Wlfd OTr 1ın der modernen
Begegnung mı1t dem Westen WE  - beherrschen un: welche Wahrheit dieser Herr-
schaft zugrundelıegen würde:

„Die ntwort lıegt 1n der Komplementarıtät zweiıer 5Systeme, deren Biıldungsprinzipien 1n der
Grenzziehung Islam) bzw. Entgrenzung (Westen) bestehen Es 1sSt evıdent, Aa gleiche
Verhältnisse vorausgesetzt diese ‚Begegnung' eine graduelle Auflösung des westlichen 5Systems
begünstigt, WE seine ratıonalen FlementeChristian W. Troll SJ  Es wird dem Leser kaum schwer fallen, zu erraten, wie Raddatz schließlich eine  der Kernfragen Samuel Huntingtons beantworten wird — wer in der modernen  Begegnung mit dem Westen wen beherrschen und welche Wahrheit dieser Herr-  schaft zugrundeliegen würde:  „Die Antwort liegt in der Komplementarität zweier Systeme, deren Bildungsprinzipien in der  Grenzziehung (Islam) bzw. Entgrenzung (Westen) bestehen  Es ist evident, daß — gleiche  Verhältnisse vorausgesetzt — diese ‚Begegnung’ eine graduelle Auflösung des westlichen Systems  begünstigt, wenn seine rationalen Elemente ... nicht zur Geltung kommen“ (491 f.).  Worauf aber zielt Raddatz mit den rettenden „rationalen Elementen“? In der  Antwort auf diese Frage wird deutlich, wie sehr seine Sicht- und Denkweise von  seiner primären fachlichen Ausrichtung beherrscht wird: der betriebswirtschaft-  lichen Systemanalyse im internationalen Kontext. Die Einwanderung der Mus-  lime, für den Autor gleichbedeutend mit der „Expansion des Islam ım Westen“,  wird zu einer „Grenzkostenüberschreitung“ führen, die ihrerseits zu einer „ge-  sellschaftlichen Interessenkrise“ führt, aus der notgedrungen eine „Prüfung ratzo-  naler Verantwortung“ abgeleitet werden wird. Der Westen braucht, mit anderen  Worten, „eine Art Islam-Monitor“. Eine solche Einrichtung „hätte kompetente  Informationen darüber zu sichten und auszuwerten, inwieweit sich der jeweilige  Stand der Islamexpansion mit dem Wunschbild des Dialogs und dem Realbild des  gesellschaftlichen Gesamtinteresses in Einklang befindet“ (497).  Raddatz erwartet einen Kulturkonflikt im Stil eines Umweltkonflikts (vgl. 499).  Es geht ihm darum, „das rationale Spektrum des gesellschaftlichen Kulturin-  teresses“ ins Spiel zu bringen:  „So wie im Umweltkonflikt die Negativfolgen mit der gleichen Kompetenz repariert werden, die  sie verursacht hat, wird die Verbindung zum rationalen Kulturinteresse und zur Vermeidung des  möglichen Kulturkonflikts ebenfalls über die Kompetenz der gesellschaftlich-pluralen Einzelgebiete  hergestellt werden müssen, aus denen sich nicht zuletzt auch Wirtschaft und verbundene Sektoren  rekrutieren“ (499).  Hier wird es darauf ankommen, sich auf die „regionalen Potentiale“ des west-  lichen Aktionsbereichs zu besinnen:  „Nur ein Westen, der diesen machtvollen Trend zur Rückbesinnung auf die eigenen Stärken er-  kennt, die nicht im isolierten Punktdenken des Dialogs, sondern in der logischen Tiefe des Abend-  landes, im korrelativen, übergreifenden Denken liegen, wird als kompetenter und verantwortungs-  naher Wettbewerber agieren. Globale Konkurrenz sichert langfristig nur demjenigen ökonomischen  Erfolg, der zwischen den eigenen und fremden Kulturinteressen rational unterscheiden kann, indem  er erkennt, daß die Rahmenbedingungen auch der Ökonomie langfristig durch die weltweite Renais-  sance des Kulturbewußtseins und nicht durch die Vision der Einheitskultur bestimmt werden“ (500).  Spätestens hier wird deutlich, daß es dem Autor bei seinem aus „der regionalen  Rationalität“ (vgl. 500) gespeisten Angriff auf „Interreligion“ und „Multikultur“  nicht nur um die Minimierung und Verhinderung dessen geht, was er als kul-  112nıcht 1a Geltung kommen“ (491

Worauf aber zielt Raddatz m1t den rettenden „rationalen Elementen“? In der
Antwort auf diese Frage wırd deutlich, Ww1e€e sehr seıne Sıcht- un Denkweise VO

seıiner primären tachlichen Ausrichtung beherrscht wiırd der betriebswirtschaft-
lıchen Systemanalyse 1mM internationalen Kontext. Die Einwanderung der Mus-
lıme, tür den Autor gleichbedeutend mi1t der „Expansıon des Islam 1M Westen“,
wiırd f einer „Grenzkostenüberschreitung“ tühren, die iıhrerseıits eıner »ge
sellschaftlichen Interessenkrise“ tführt,; aus der notgedrungen eıne „Prüfung Yat10-
naler Verantwortung” abgeleitet werden wırd Der Westen braucht, mı1t anderen
Worten, „eıne Art Islam-Monitor“. ıne solche Einrichtung „hätte kompetente
Intormationen darüber sıchten un: auszZu werten, inwıeweılt sıch der jeweilige
Stand der Islamexpansıon mı1t dem Wunschbild des Dialogs un dem Realbild des
gesellschafttlichen (Gesamtıinteresses iın Eınklang betindet“

Raddatz einen Kulturkonflikt 1m Sti] eınes Umweltkonflikts (vgl. 499)
Es geht ıhm darum, „das rationale Spektrum des gesellschaftlichen Kulturin-
teresses“ 1Ns Spiel bringen:

„50 W1€ 1m Umweltkontlikt die Negativfolgen mı1t der gleichen Kompetenz reparıert werden, die
S1C verursacht hat, wiırd die Verbindung ZUuU rationalen Kulturinteresse und ZUT Vermeidung des
möglıchen Kulturkonftlikts ebentalls ber dıe Kompetenz der gesellschaftlich-pluralen Einzelgebiete
hergestellt werden mussen, SE denen sıch nıcht zuletzt uch Wıirtschaft und verbundene Sektoren
rekrutieren“ (499

Hıer wiırd P darauf ankommen, sıch aut dıe „regıonalen Potentiale“ des WEeSsti-

liıchen Aktionsbereichs besinnen:

AINUT eın Westen, der diesen machtvollen Irend AB Rückbesinnung auf die eıgenen Stärken
kennt, die nıcht 1m isolıerten Punktdenken des Dialogs, sondern In der logischen Tietfe des Abend-
andes, 1MmM korrelatıven, übergreitenden Denken lıegen, wiırd als kompetenter und verantwortungs—
naher Wettbewerber agıeren. Globale Konkurrenz sıchert langfristig 1U demjenıgen ökonomischen
Ertolg, der zwıschen den eigenen und remden Kulturinteressen ratiıonal unterscheiden kann, indem
T erkennt, da{fß die Rahmenbedingungen uch der (Ykonomie langfristig durch die weltweıte Renaı1s-

des Kulturbewufßtseins und nıcht durch die Vısıon der FEinheitskultur bestimmt werden“ 500)

Spätestens 1er erd deutlich, da{i$ CS dem Autor be1 seinem AaUus „der regionalen
Rationalität“ (vgl. 500) yespelsten Angrıiff aut „Interreligion“ un „Multikultur“
nıcht. NUur dıe Mınımierung un Verhinderung dessen oeht, W 4S als kul-
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turelle Auflösung der auch Verähnlichung mMI1t den anderen Kulturen quali-
fizıert, sondern auch umn die Bewahrung b7zw. Stärkung „der globalen Wett-
bewerbstähigkeit des estens“ (500) Eın Wettbewerb der Kulturen könnte sıch
allerdings ach Raddatz MT truchtbar erweısen, „solange das kompetente
Potential des regionalen Kulturinteresses 1n der gleichen Weise integriert wırd,
W1€ 1es für dıe zukünftigen, globalen Kulturakteure Indien, China; Islam
längst selbstverständlich ISt.  C (501 Solange der Westen, dıe westliche Fremd-
orıentierung, aut die Wahrung iıhres eiıgenen, rationalen Kulturinteresses Veli-

zıchtet un 1ın der ırrationalen Vertretung des Fremdinteresses sıch als „Global
Player” weg-„rationalısıert“, bleibt auft lange Sıcht 1Ur die Alternatıve der PrÖ-
oressıven Islamısıerung des Abendlandes.

Kritische Bemerkungen
Wenn 11L1all das vorliegende Buch VO Ende her betrachtet, wiırd besonders

deutlich, W1€ sehr den Autor dıe 5orge den Identitätsverlust des Abendlandes
beherrscht. Immıigration für ıhn vorab: Islamexpansıon 1mM Westen tführt

Multikulturalismus, den der Islam schliefslich tür se1ın 5System vereinnahmen
wırd Dabe!] Wll'd das Christentum, wobe!l der Autor dıe nıchtkatholische christ-
lıche Welt aum wahrzunehmen scheınt, primär als eıne jedenfalls bıs in die Jün-
BCIC Vergangenheıt hınein konstitutiıve Komponente des kzıdents gesehen.

Nun hat sıch aber der christliche Glaube VO seinen trühesten Anfängen her als
1n die gesamte bekannte Welt gesandt verstanden un sıch tolglich in verschiede-
1E Kulturen verwirklicht. [Das / weıte Vatikanısche Konzıil als Konzıil der
Epoche rapıder Globalisierung W ar nıcht zuletzt VO dem Bewulfstsein epragt,
die Kirche benötige eıne Erneuerung aus dem (Gelist des Anfangs, (Wege

erschließen m1t dem Ziel, 1n dieser olobal vernetizien Welt wırksam „Zeichen
un: Werkzeug für dıe ınnıgste Vereinigung mi1t (sott Ww1e€e für die FEinheit der
YaNZCH Menschheit” se1ın CEG O) un: somıt beizutragen AB Autbau
einer NECUCIL, relig1ös un kulturell notwendigerweılse plural gepragten „Zıviılısa-
t10n der Liebe“; W1e€ Papst Johannes Paul I1 ımmer wıeder tormuliert. Es 1St be-
zeichnend, da{ß Raddatz 1m Gebetstretten VO Assısı 1mM Jahre 986 un: spateren
TIreffen andernorts 1mM gleichen Geist, dıe sıch alle der angedeuteten Vısıon theo-
logisch und pastoral verdanken, nıcht mehr sehen kann, als eınen Beweıs „der
Orientierungslosigkeit des neukatholischen Religionsglaubens“

Obwohl 1n verschiedenen Teilen des Werks dıe intellektuelle Vorgeschichte
des Konzıls, seiıne grundlegenden Weıichenstellungen un: zentralen Themen
SOWI1e auch das theologische Denken Papst Johannes Pauls 1} ZUur Sprache kom-
INCI), geschieht 1es alles hne die 1im gegebenen Kontext relevanten Texte des
Lehramts auf seınen verschiedenen Stuten (Konzil, Papst; vatıkanısche Dikaste-
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rıen, Bischofssynoden un regionale Bischofskonferenzen) sorgtältig analy-
sı1eren. ja diese werden, VO  — mınımalen Ausnahmen abgesehen, nıcht einmal
erwähnt, weder 1m Text och 1ın den Anmerkungen der 1ın der Bıbliographie.
uch werden die theologischen Diskussionen der VErganNngsgsCNCH Jahre ber
Zzentrale Fragen Ww1e€e Zzu Beispiel „Evangelisierung un: Mission , „christlicher
Wahrheitsanspruch un interrelig1öser Dialog“, „Christologie un: Ekklesiolgie
als Themen der Theologie der Religionen“ ın keiner Weiıse berücksichtigt. Die
Qualität des Diskurses ber diese Themen ZCUSCH VO eıner erschütternden, mı1t
arro ganter Selbstsicherheit gepaarten Inkompetenz.

Hans-Peter Raddatz’ Sıcht der soz1alen un intellektuellen Geschichte der
muslimischen Völker iISt einselt1g systemorıentiert un essentialıstisch. Wenn 5

eınerseıts durchaus sinnvoall un: berechtigt erscheınt, gerade auch be1 der Analyse
un Bewertung muslimischer Realıtäten, die normatıven un systemıschen
Aspekte gebührend berücksichtigen, S1C aut der iıhnen entsprechenden
Ebene un: iıhrer Stelle erns nehmen, wichtig ist CS, gleichzeıtig immer
wıeder die Vieltalt un: dıe unvorhersehbaren Möglichkeiten 1M Auge behal-
LO die den vyelebten Islam der Muslime kennzeıichnen. Das „Mediına-Modell“,
inıtuert VO Muhammad, das „staatsrechtliche“ 5System eınes Rechtsgelehrten W1e€e
al-Mawardı, die ıdeologischen Ausformulierungen des Islam be] NECUECTCNM, dem
Islamısmus zuzurechnenden Führungsfiguren un: Denkern W1e€e etwa Hasan
al-Banna (1906-1949) un: bul A’la Maududı (1903-1979) sınd iın ıhrer intellek-
tuellen un: politischen Bedeutung würdıgen und berücksichtigen, aber
können nıcht als unfehlbare, für sıch allein gültıge Indikatoren jeglicher iıslamı-
scher Zukunft hingestellt werden. Es geht nıcht A die Vieltalt muslimischer
Verwirklichungen un Umsetzungen, dıe sıch AaUS eın un demselben Corpus for-
matıy-normatıver Grundquellen speısen, eintach der „Oberfläche“ uzuschrei-
ben, während I111all den „Kern“ des Islam als SOZUSAagCH eıne abstrahiert ıslamıs-
che Essenz AB unveränderlichen un jeglıchem Dialog ENTIZOgCNEM Wesen
dieser Religion un! Kultur erklärt. Im übrıgen sınd vielfältige Schwierigkeiten,
einschliefßßlich Formen gewalttätiger Unterdrückung selıtens politischer un: relı-
x1Öser Machtgruppen, denen tast ber dıe ZESAMLE muslimische Welt verstreut,
rapıd sıch entwickelndes kreatıves relig1Öses Denken 1mM Islam heute 1ın den mehr-
heitlich muslimischen Staaten zweıtellos MAassıv entgegensteht, eın BewelIls da-
für, da{ß CS auf die Dauer hne Wırkung un: praktische Konsequenzen bleiben
WIF'!| d Man denke vergleichbare Prozesse 1n der Geistesgeschichte des Abend-
landes.

Es oibt se1it Zeıt nıcht 1Ur vereinzelte muslimısche Autoren, sondern
auch iıdeologisch un polıtısch einflufßreiche, internationale Organısatiıonen, die
eıne Solidarıtät ber die Grenzen der INLEINLA hinaus befürworten. Dazu gehören
zum Beıispiel wıederholte öffentliche Stellungnahmen des Kongresses der Islamı-
schen Welt Schon 1975 erklärte dieser:
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„Eıne echte Partnerschatt zwiıischen Chrıstentum und Islam, den beiden oröfßten Weltreligionen, 1st
natürlıch un!| gottgewollt. Daher 1st eıne CNSC Zusammenarbeıt zwıischen Christen und Muslimen 1Im
Interesse des Weltfriedens und einer gesicherten Zukunftt der Menschheit dringend geboten. ““ 3

Ferner haben muslimiısche Denker W1€e Mohamed 'Talbı un: Abdelmayıd Charftı
schon VOT Jahrzehnten darauf hingewilesen, da{fß das Erstarken des polıtisch
instrumentalıisıerten Islam 1in den Formen des Fundamentalismus einhergeht mıi1t
dem Proze{(ß eiıner progressiıven Aushöhlung des iıslamıschen Glaubens als rund-
haltung un!: tägliche rituelle Praxıs, vergleichbar dem Proze(ß der Entchristianı-
sıerung, W1€ ıh ZEWISSE Teıle FEuropas schon ın den 720er un: 330er Jahren des
vorıgen Jahrhunderts erlebten. Es sınd also Muslime selbst, dıe angesichts der
Auswirkungen des Agnost1zısmus, Liberalismus un praktischen Materialismus
innerhalb der INMLA die Notwendigkeıt erkennen, den Islam VO den Quellen her
nıcht 1L1UT CTE sondern auch radıkal reinterpetieren. Die Stimme des
einflußreichen Schweizer muslimischen Denkers un! Retformers Tarıq Ramadan
(geb. 1962 jefert dafür eın eindrucksvolles Beispiel. Denker W1€ Ramadan siınd
eben gerade nıcht der Meınung, da{fß das VO Raddatz beschworene Modell VO

Medina,; der S4208 das staatsrechtliche 5System al-Mawardıs, unantastbare Parame-
ter jeglicher künftiger iıslamıscher Realisıerung se1ın mussen. Ihr Hauptanliegen ISt
dıe kreatıve Weiterentwicklung der usul al-figh (Jurisprudenz) 1m Kontext VO

kulturellem Pluralismus un!: VO demokratischen Strukturen.
Schliefslich unterscheidet das vorliegende Werk nıcht genügend klar,

überhaupt, 7zwischen der Aufgabe des prımar polıtischen un: der des prımär
relig1ös-theologischen Dialogs un: den jeweıls verschiedenen der verschie-
denartig vVe  en Partnern dieser Dıialoge. Im geht CS darum, auf
natıonalen, regionalen Ebenen SOWI1e olobal eınen VO allen Partnern 1ın der
Gesellschaft polıtisch vemeınsam ausgemachten, rechtlich abgesicherten Bereich

definieren, SOZUSAagCH als Bedingung der Möglıichkeıit, plural 1n Gerechtigkeıt
un!: Harmonie zusammenzuleben. Es gxeht, mıt anderen Worten, den auf der
Basıs der Menschenrechte deftinıerten Konsens, der allen Komponenten der plu-
ralen Gesellschaft eın gerechtes un: harmonisches Zusammenleben ermöglıcht.
Dabe] 1St CS VO entscheidender Bedeutung, da{fß dieser „neutrale Bereich“ VO

jedem der Partner nıcht HAT als pragmatisch notgedrungen akzeptierende un:
damıt vorläufige, sondern als VO den formatıven Quellen der jeweıls eiıgenen
Religion her 1n sıch pOSItLV bewertende, 1mM Glauben bejahende Lösung
anerkannt werden aın

Daneben o1bt CS annn die FEbene des prıimär relig1ös-theologisch ausgerichteten
Dialogs, 1ın dem CS die Suche ach der Je orößeren Wahrheit geht. Dabe! WE -

den sıch die relig1ösen Ausdruckstormen un Lehren als überzeugend un wahr
durchsetzen, die der Sinnsuche der Individuen SOWI1Ee der Kollektive tiefsten
entsprechen. Wıe sıch dieser Dialog 1mM Rahmen lıberaler un: demokratischer
Gesellschaftten angesichts wachsender Skepsı1s oder al Apathie gegenüber
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ausgepragten institutionellen Religionsformen entwickeln wırd, bleibt eıne rage
der Zukunft. Jedenfalls aber wiırd 1er polıtische Macht kaum zählen, dafür aber
die Fähigkeit, wırksam F motıivieren F Glaube, Zuversicht un Dienst
(sanzen.
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